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NEUE BETRIEBSRÄTE!

200
Ein Jahr hat die Kampagne von ÖGB 
und Gewerkschaften zur Gründung von 
Betriebsratsteams gedauert – und sie hat 
sich ausgezahlt. Über 200 neue Betriebs-
ratskörperschaften sind entstanden. Das 
sind rund doppelt so viele wie im Jahr 
davor. Ein wichtiger Beitrag, damit die 
Arbeitswelt fairer wird.

Editorial

Deine Drei! 

Liebe Leser:innen! 

Betriebsrät:innen und Personalvertreter:innen sorgen gemein-
sam mit Gewerkschaft und Arbeiterkammer für mehr Gerechtig-
keit am Arbeitsplatz. Mit der Infokampagne „Deine Drei“ wollen 
wir das Bewusstsein dafür bei den Menschen stärken. 

V
iele Menschen stehen den drei Säulen der Arbeitnehmer:innenver-
tretung positiv gegenüber. Oft reicht hier ein aktives Ansprechen. 
Deshalb gibt es ab sofort Broschüren, Folder und weitere Info-
materialien. Sie erleichtern es, die Beschäftigten direkt im Betrieb 

darüber zu informieren, wie sie die Drei nutzen können, um ihre Rechte 
durchzusetzen.

Herausforderung Homeoffice

Die Corona-Pandemie hat den Trend zum Homeoffice in vielen Branchen 
massiv verstärkt. Diese Entwicklung stellt Betriebsrät:innen und Personal-
vertreter:innen vor neue Herausforderungen. Einerseits stellen sich viele 
inhaltliche Fragen: Welche Chancen ergeben sich dadurch für Beschäf-
tigte? Und welche Risiken bringt das Arbeiten daheim? Andererseits er-
fordert das dezentrale Arbeiten auch neue Ansätze in der Kommunikation 
von Betriebsrat und Personalvertretung. Dazu haben wir uns bei einigen 
Kolleg:innen umgehört. 

Das und noch vieles mehr gibt es in dieser Ausgabe. Wir freuen uns über 
Feedback von dir! Schreib uns an AKtuell@akwien.at.

Dein Redaktionsteam
Martina Fassler, Matthias Falter, Oliver Piller
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Das AKtuell-Redaktionsteam: Oliver Piller, Martina Fassler 
und Matthias Falter (v.li.n.re.)
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WER, WENN 
NICHT DU?

Jetzt 
mitmachen!
Nermin und Natascha sagen den Be-
schäftigten, wie stark sie sind. Denn nur 
wer seine Kräfte kennt, kann sie nutzen. 

Text: Martina Fassler 
Fotos: Peter Rigaud
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N
ermin, der Hobby-Schiedsrichter und Betriebsrat. Natascha, die 
Elektrotechnikerin und Jugendvertrauensrätin. Sabine, die Eisen-
bahnerin und AK-Kammerrätin. Sie sind wie geschaffen dafür, bei 
der Infooffensive von AK und ÖGB mitzumachen. Genauso wie 

du als Betriebsrat oder Betriebsrätin. Denn wer, wenn nicht du, kennt sich 
besser aus? Wer, wenn nicht du, kann den Beschäftigten sagen: „Deine 
Drei“ sind für dich da – Betriebsrat, Gewerkschaft und Arbeiterkammer. 

Alle Umfragen zeigen es. Die Menschen schätzen die Betriebsrät:innen, 
die Gewerkschaft und die Arbeiterkammer – wenn sie wissen, was die 
drei eigentlich tun. Denn noch immer gibt es viele Beschäftigte, denen das 
nicht klar ist. Wer glaubt, auf sich allein gestellt zu sein, fühlt sich oft zu 
schwach, um gegen Ungerechtigkeiten aufzubegehren. Höchste Zeit also, 
mit niederschwelligen Informationen den Beschäftigten zu sagen: Du bist 
stärker als du denkst!

Heißes Eisen Geld

Beim Jobeinstieg, aber auch im Arbeitsleben drängt sich eine Frage auf: 
Wie viel Geld bekomme ich für meine Arbeit? Wer nicht weiß, dass es 
einen Kollektivvertrag gibt, den die Gewerkschaft verhandelt, kann nicht 
auf seine Rechte pochen. Unter dem Motto „Du hast mehr verdient“ 
werden die Beschäftigten im Rahmen der Infooffensive deshalb auf das 
Thema angesprochen und darüber informiert, wie sie Betriebsrat, Ge-
werkschaft und AK nutzen können. 

Nermin Burzic, langjähriger Betriebsratsvorsitzender bei Collini Wien, 
einem Unternehmen aus der metalltechnischen Industrie, sorgt für faire 
Löhne im Betrieb. „Manchmal gibt es Fehler im Lohnbüro, zum Bei-
spiel, dass eine Zulage nicht ausbezahlt wurde. Dann kümmere ich mich 
 darum.“ Erfolgreich hat der Oberflächentechniker zudem eine Corona- 

TitelstoryTitelstory

Jetzt 
mitmachen!
Nermin und Natascha sagen den Be-
schäftigten, wie stark sie sind. Denn nur 
wer seine Kräfte kennt, kann sie nutzen. 

Text: Martina Fassler 
Fotos: Peter Rigaud
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Prämie für die Beschäftigten ausge-
handelt, denn im Unternehmen waren 
während der Pandemie die Auftrags-
bücher voll. 

Mehr bekommen

Anderer Schauplatz, selbes Thema: Schon 
während ihres Studiums der Medien-
technik heuerte Sabine Fleckinger als Web 
Consultant beim ÖBB-Business Compe-
tence Center an – einem Unternehmen des 
ÖBB-Konzerns mit rund 1.600 Beschäftig-
ten. Seit 2015 ist sie im Betriebsrat. Aktiv 
ist Sabine auch in der Gewerkschaft vida 
und in der AK: Sie ist Kammerrätin und 
damit Abgeordnete im AK-Parlament. 
„Gemeinsam mit der Gewerkschaft haben 
wir als Betriebsrat für mehr als hundert 
Mitarbeiter:innen, die falsch eingestuft 
waren, eine höhere Einstufung erreicht“, 
erzählt Sabine. Teils einigte man sich auf 
dem Verhandlungsweg, teils führte der 
Betriebsrat die Auseinandersetzung vor 
Gericht.

Nicht länger im Hamsterrad

Wie viel Zeit habe ich für mich, wie plan-
bar ist die Freizeit? Auch das ist wesent-

3

GUT ZU WISSEN
So kommst du zu den Unterlagen der Informationsoffensive „Deine Drei“!

Auf der Website 
www.deineDrei.at fin-
den  Beschäftigte kon-
krete Infor mationen, wie 
sie Betriebsrat, ÖGB und 
AK nutzen können.

Zusätzlich gibt es eine 
Broschüre für Betriebs-
rät:innen und Folder 
zum Verteilen im Be-
trieb und im öffentli-
chen Raum. 
Alle Infomaterialien zum 
Herunterladen oder 
Bestellen gibt es unter 
www.deineDrei.at/
aktivwerden.

Ein Plakat, mit dem du 
im Betrieb auf die 
Infooffensive hinwei-
sen kannst, liegt dieser 
Ausgabe des AKtuell 
bei.
 

Weiteres Infomaterial 
auch für Personalvertre-
tungen folgt im Juni.

Betriebsrätin Sabine 
Fleckinger macht bei der 

Infooffensive mit.

2

lich für die Lebensqualität. Deshalb 
werden auch das Thema Arbeitszeit und 
die Vereinbarkeit von Kind und Job im 
Rahmen der Infooffensive angesprochen. 
Manche Vorgesetzte denken, ihre Be-
schäftigten müssten ständig für die Firma 
erreichbar sein. Das stimmt natürlich 
nicht. Eltern können zudem auf eine Reihe 
von Rechten pochen, um Kind und Job 
besser zu vereinbaren. Und auch Services, 
die den Beschäftigten weiterhelfen, wie 
der digitale Elternkalender der AK, wer-
den im Rahmen der Infooffensive bekannt 
gemacht.

Wissenslücke schließen

„In der Schule lernt man leider kaum 
etwas über AK, ÖGB und Betriebsrat“, 
sagt Natascha Ficulovic. Sie engagiert sich 
als Jugendvertrauensrätin bei Opel Wien 
und ist Jugendvorsitzende der PRO-GE 
Wien. Natascha ist es ein Anliegen, dass 
Lehrlinge Bescheid wissen, welche Rechte 
sie haben. Dürfen Lehrlinge Überstunden 
machen? Müssen sie alles erledigen oder 
dürfen sie Hilfsdienste, die nicht zum 
Berufsbild gehören, verweigern? Nata-
scha schaut darauf, dass die Lehrlinge 
ihre Rechte kennen. Sie vermittelt ihnen Fo
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„Wir haben 
für mehr als 
hundert 
Mitarbei-
ter:innen 
eine höhere 
Einstufung 
erreicht.“
Sabine Fleckinger, 
Betriebsrätin
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Ein Plakat, mit dem du 
im Betrieb auf die 
Infooffensive hinwei-
sen kannst, liegt dieser 
Ausgabe des AKtuell 
bei.
 

Betriebsrätin Sabine 
Fleckinger macht bei der 

Infooffensive mit.

auch, was Solidarität bedeutet. „Weih-
nachts- und Urlaubsgeld gibt es nur 
dank Kollektivvertrag. Einen starken 
Kollektivvertrag gibt es nur mit vielen 
Mitgliedern. Deshalb ist es wichtig, bei 
der Gewerkschaft zu sein.“ Da junge 
Menschen und Beschäftigte, die noch 
nicht so lange hier leben, oft nicht 
wissen, was sie an den Dreien haben, ist 
es ganz besonders wichtig, diese beiden 
Zielgruppen zu informieren. 

Vom Flüchtling zum Betriebsrat

Einer, der erlebt hat, wie es ist, in einem 
fremden Land neu anzufangen, ist 
Nermin. 1992 floh er vor dem Krieg in 
Bosnien. Schon in der Schule war er 
Klassensprecher. Als Schiedsrichter lebt 
Nermin auch an Wochenenden auf dem 
grünen Rasen seinen Gerechtigkeitssinn 
aus. „Betriebsrat bin ich geworden, weil 
mich einige Kolleg:innen ermuntert 
haben, zu kandidieren“, erzählt er. Der 
Vergleich mit anderen Ländern macht 
ihn sicher: „Österreich hat einen starken 
Sozialstaat. Das ist das Ergebnis davon, 
dass wir drei starke Vertretungen für 
die Beschäftigten haben.“ Nermin 
schaut darauf, dass im Betrieb auch 
Menschen anderer Herkunft erfahren, 
wie das Zusammenspiel der Drei 
funktioniert. 

Ansprechen wirkt

Viele Beschäftigte stehen der Ge-
werkschaft positiv gegenüber. Doch 

manche werden nie gefragt, ob sie 
Mitglied werden möchten. Das 
wollen wir ändern. Auf sämtlichen 
Infomaterialien ist die Ermutigung 

„Nutze deine Kräfte“ mit einer 
klaren Aufforderung ver-

knüpft: Mach stark, was dich 
stark macht. Tritt bei!

„Österreich 
hat einen 
starken 
Sozialstaat. 
Das ist kein 
Zufall.“
Nermin Burzic, 
Betriebsrat

KOMMENTAR

Viel Unwissen, viel 
Potenzial
Von Stefan Friesenbichler

In kaum einem anderen Land gibt es 
so ein breites Spektrum der Arbeitneh-
mer:innenvertretung. Dennoch wissen 
viele nicht, welche Möglichkeiten sich 
dadurch bieten oder wie man sie nutzen 
kann. Meist kommen Beschäftigte erst-
mals in Kontakt mit einer der drei Säulen 
– AK, ÖGB und Betriebsrat/Personalver-
tretung –, wenn ein Problem im Arbeits-
alltag bereits eskaliert ist. 

Ein Betriebsrat oder eine Personalver-
tretung stellen in diesen Fällen die ersten 
Berührungspunkte dar und nehmen 
damit eine Sonderstellung ein: Durch den 
direkten Kontakt zu den Beschäftigten 
sind sie die perfekten Wissensmultiplika-
toren. Vor allem bei jungen Mitarbeiter:in-
nen können sie früh aufzeigen, dass man 
nicht allein in der Arbeitswelt dasteht.

Wissen stärkt

Deshalb sind Neugründungen und der 
Wissensaustausch zwischen bestehen-
den Gremien, AK und ÖGB so wichtig für 
die gemeinsame Arbeitnehmer:innenver-
tretung. Denn nur die Hälfte der unselbst-
ständig Beschäftigten kann auf diesen 
direkten Kontakt mit einem Betriebsrat 
oder einer Personalvertretung zurück-
greifen. Mit einem breiteren Wissen und 
dem damit einhergehenden größeren 
Selbstvertrauen in strittigen Fragen 
könnten präventiv viele Pro-
bleme vermieden werden 
und die gewonnene Energie 
könnte für die Gestaltung der 
Zukunft genützt werden.

Zur Person Stefan Friesen-
bichler ist wissenschaftlicher 
Projektleiter bei IFES.

Foto: Wilke
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Weitblick

Die stärkste Crew in 
bewegten Zeiten

 � Es gibt Mittel und Wege, die Interessen von Arbeiter:innen und Angestellten wir-
kungsvoll durchzusetzen. Das neue Seminarangebot des VÖGB bietet dir einen 
Überblick zur Zusammenarbeit von Betriebsrat/Personalvertretung, Gewerkschaft 
und Arbeiterkammer. Text: Oliver Piller

D
ie Corona-Pandemie hat mas-
sive Auswirkungen auf unsere 
Arbeitswelt. Der beschleunigte 
Trend hin zur Digitalisierung, 

flexiblere Arbeitszeiten und ständig 
neue Bestimmungen am Arbeitsplatz 
stellen dich als Mitglied des Betriebs-
rats oder als Personalvertreter:in vor 
neue Herausforderungen. Glücklicher-
weise hast du starke Partner an deiner 
Seite. 

Erst die enge Zusammenarbeit mit 
Gewerkschaften und Arbeiterkam-
mer ermöglicht es dir, angemessen zu 

reagieren und Interessen im Betrieb 
wirksam durchzusetzen.

In unserem Seminar wollen wir auf 
diese Zusammenarbeit für die 
Interessen von Arbeiter:innen und 
Angestellten im Detail eingehen. Wie 
siehst du deine eigene Rolle im Betrieb 
und in der Gewerkschaftsbewegung? 
Warum engagierst du dich? Wie 
kannst du das gewerkschaftliche 
Netzwerk nutzen, um deine Ziele als 
gewählte:r Vertreter:in voranzubrin-
gen? Was sind deine Erfahrungen in 
der Zusammenarbeit „deiner Drei“? 

Seminartipp  
Drei für alle Fälle 

Die Teilnahme am Seminar „Drei 
für alle Fälle“ ist dein künftiges 
Eintrittsticket für den Besuch 
von „Mach dich stark“-Semina-
ren des VÖGB/AK-Kursangebots. 
Sichere dir jetzt deinen Platz!

 � Welche Rolle spielen „deine Drei“ 
im betrieblichen Alltag?

 � In welchem Spannungsverhält-
nis befinden sich betriebliche 
Interessenvertreter:innen?

 � Wie „politisch“ ist die Vertre-
tungsarbeit?  

Info und Anmeldung:
 www.voegb.at

Betriebsrät:innen setzen gemeinsam mit 
ÖGB und AK Interessen im Betrieb durch.
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Webtipp
„Deine Drei“ für dich 

Worin unterstützen Be-
triebsrat/Personalvertretung, 
Gewerkschaft und Arbeiter-
kammer dich genau? Einen 
Überblick dazu findest du auf 
unserer neuen Homepage. 
 Teile das mit deinen Kolleg:in-
nen im Betrieb!

  www.deineDrei.at   
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Weitblick

Kommunikation während 
der Pandemie

Die Corona-Pandemie hat den Kontakt mit Beschäftigten häufig 
erschwert. Betriebsrät:innen aus Wien berichten uns über 
Herausforderungen und Lösungen in der Kommunikation.

Von Oliver Piller
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„Bei uns sind die Beschäftigten in der 
Regel in der ganzen Region verteilt. 

Der Kontakt funktionierte daher 
auch schon vor Corona sehr stark 

per Telefon. Während der Pandemie 
haben wir vermehrt Informationen 

mittels Chatgruppen verbreitet.“

Andreas Bramböck
ÖBB Postbus AG

Foto: Privat

„Während der Lockdown-Phasen war 
der Kontakt mit den Beschäftigten aus 
dem Filialbereich stark eingeschränkt. 

Erst seit den Lockerungen können 
wir wieder mehr vor Ort sein. Mit 

anderen Kolleg:innen waren wir per 
E-Mail-Infoaussendung in Kontakt.“

Martin Müllauer
Morawa Buch und Medien GmbH

Foto: Privat

„Der Austausch mit unseren Kolleg:innen 
während der ersten Monate der 

Pandemie fand hauptsächlich per 
E-Mail statt. Unsere eigene Website 

hielten wir mit Informationen 
von jobundcorona.at aktuell. Die 
Belegschaft nahm das gut auf.“

Vivian Fletzer
Kuratorium für Psychosoziale Dienste in Wien

Foto: GPA

„Mit Online-Live-Events konnten wir 
unsere Kolleg:innen per Videokonferenz 

auch während der Lockdown-Phasen 
über aktuelle Entwicklungen im Betrieb 

informieren. Die hohe Beteiligung 
war für uns ein voller Erfolg.“

Karin Scheiblehner
Rail Cargo Austria

Foto: Oliver Piller

„Unsere Mitarbeiter:innen sind zum 
überwiegenden Teil im Homeoffice. Da 

fehlt natürlich der persönliche Austausch. 
Unsere Angebote, angefangen vom 

Newsletter bis hin zur betriebsinternen 
App, werden jedoch gerne angenommen.“

Martin Kacirek
Pensionsversicherungsanstalt

Foto: Oliver Piller
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MeinBR-App
Die MeinBR-App ermöglicht es, 
die Kolleg:innen ortsunabhängig, 
schnell und sicher zu informieren 
und mit ihnen zu kommunizieren. 
Details zu der BR-App – einem 
Projekt des ÖGB, gefördert vom AK-
Digifonds und umgesetzt durch den 
ÖGB-Verlag – findest du unter 

https://meinbr.online

Homeoffice – Risiko 
und Chance

 � Homeoffice ist beliebt. Doch nicht immer bekommen die Beschäf-
tigten damit die Selbstbestimmtheit, die sie sich erwarten. 
Text: Manfred Krenn

Weitblick

H
omeoffice hat durch die Pandemie einen unerwarte-
ten Schub erfahren – es handelte sich um den größ-
ten Feldversuch zur Einführung von mobiler Arbeit. 
Wir werden nicht zum Status quo vor der Pandemie 

zurückkehren können. Homeoffice ist gekommen, um zu 
bleiben. Die entscheidende Frage lautet: In welchem Aus-
maß und unter welchen Bedingungen? Dazu tauschten sich 
in einer Weblounge des Instituts für Aufsichtsrat-Mitbe-
stimmung (IFAM) von AK und ÖGB Betriebsrät:innen mit 
einer Forscherin und einem Gewerkschafter aus. AKtuell 
bringt einen Einblick in die Diskussion.

Selbstbestimmung versus Entgrenzung von Arbeit

Homeoffice ist das Feld, auf dem aktuell ein grundsätz-
licherer Konflikt ausgetragen wird: jener um die Entgren-
zung von Arbeit und ihre Einhegung. Die Wissenschafterin 
 Angelika Kümmerling von der Uni Duisburg-Essen dazu: 
„Die Menschen wünschen sich selbstbestimmte Arbeitszei-
ten. Was sie bekommen, sind aber flexiblere Arbeitszeiten.“
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Neue Broschüre 

Psychische Gesundheit im 
 Homeoffice 

Im Auftrag der AK Wien haben 
die Universitäten Innsbruck 
und Graz eine Expertise zu den 
psychischen Belastungen im 
Home office erstellt. Ausge-

hend von wissenschaftlichen Erkenntnissen wurden 
spezifische psychische Gefahren identifiziert, die bei 
Homeoffice auftreten können und auch bei der Evalu-
ierung psychischer Belastungen laut Arbeitnehmer:in-
nenschutzgesetz zu berücksichtigen sind. Die neue 
Broschüre hierzu bietet arbeits- und 
organisationspsychologische Hand-
lungsempfehlungen zur Umsetzung 
des Schutzes von Arbeitnehmer:in-
nen im Home office. 

 www. tinyurl.com/PsychGesHomeoffice

Durch Homeoffice entwickeln sich die Arbeits- und 
Lebensrealitäten der Beschäftigten weiter auseinander 
– etwa zwischen Verwaltungsangestellten und Be-
schäftigten in „systemrelevanten“ Bereichen oder auch 
zwischen Angestellten und Produktionsmitarbeiter:in-
nen im Betrieb. Ein persönlicher Austausch sei jedoch 
für das Gelingen der Kommunikation nötig. „Die 
Führungsriege im Homeoffice, die Schichtarbeiter:innen 
im Betrieb vor Ort – das führt natürlich zu Spannungen. 
Deshalb sollten auch die Angestellten regelmäßig zu 
bekannten Zeiten vor Ort sein, damit ein persönlicher 
Austausch mit den Schichtarbeiter:innen möglich ist“, 
so das Resümee von Gewerkschafter Reinhold Binder 
von der PRO-GE.

Mitbestimmung – was geht online?  

Wie kann Mitbestimmung unter den Bedingungen von 
Homeoffice und verstreuten bzw. fragmentierten Beleg-
schaften bewerkstelligt und Solidarität hergestellt wer-
den? Digitale Kanäle seien ein Gewinn, wenn es darum 
gehe, zum Beispiel Onlinemeetings auch mit Arbei-
ter:innen auf Montage abzuhalten. Neue Kanäle, etwa 
eine Betriebsrats-App, ermöglichen es, die Beschäftigten 
zu informieren. Sie können aber den direkten Kontakt 
nicht ersetzen, sondern nur ergänzen, meinte Binder. 

Er habe bei einer virtuellen Betriebsversammlung mehr 
Beschäftigte erreicht als zuvor, nannte ein Betriebsrat einen 
positiven Aspekt der Digitalisierung. 

Betriebsratsvorsitzende Barbara Pichler von der Erste Group 
machte darauf aufmerksam, wie wichtig es in bestimmten 
Situationen ist, die Gestik und die Stimmungen im direk-
ten Austausch mitzubekommen. „Was nicht geht, ist etwas 
tough zu verhandeln, wenn alle nur online dabei sind.“ 
Auch der soziale Kontakt zu den Beschäftigten drohe durch 
lang andauerndes Homeoffice verloren zu gehen. „Durch 
Homeoffice werden viele Kolleg:innen unsichtbar. Das dür-
fen wir nicht zulassen, jede:r muss seinen Platz haben.“

Betriebsrat wichtiger denn je

Der große „Feldversuch Homeoffice“ wird zwar nach der 
Pandemie zurückgefahren werden, aber deutliche Spuren 
in den Unternehmen hinterlassen, lautete ein Resümee. 
Mehrere Betriebsrät:innen berichteten über Einsparungen 
von Büroräumen und forciertes Desksharing. Einige Unter-
nehmen setzen Homeoffice nun zudem als Belohnungs- und 
Disziplinierungsinstrument ein – manchen Beschäftigten 
werde es erlaubt, anderen nicht. Umso wichtiger ist es, dass 
Betriebsrät:innen auf faire Regelungen pochen. Die Schluss-
folgerung aus der Weblounge: Homeoffice ist kein Selbst-
läufer, es braucht eine aktive Gestaltung.
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„Durch Homeoffice werden 
viele Kolleg:innen unsicht-
bar. Das dürfen wir nicht 
zulassen, jede:r muss seinen 
Platz haben.“
Barbara Pichler, Betriebsratsvorsitzende Erste Group
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U
rlaubstage, die nicht verbraucht werden 
können, müssen ausbezahlt werden. So legt es 
das österreichische Urlaubsgesetz fest. Dies 
galt allerdings nicht im Fall eines unberechtig-

ten vorzeitigen Austritts: Wenn Arbeitnehmer:innen 
das Arbeitsverhältnis ohne Beachtung der Fristen 
beendeten, wurde ihnen etwaiger ausstehender 
Urlaub vom Arbeitgeber bisher nicht abgegolten. 
Denn das Urlaubsgesetz sah in diesem Fall keinen 
Anspruch auf eine Urlaubsersatzleistung vor. In 
einem Urteil im November 2021 hat der Europäische 
Gerichtshof (EuGH) diese Regelung deutlich als 
offensichtlich rechtswidrig erkannt und außer Kraft 
gesetzt. „Das EU-Recht hat in diesem Fall eine 

Recht klar

Urlaubsanspruch: 
Neues EuGH-Urteil

AK-Ratgeber 

Urlaubsrecht 
Ausmaß, Verbrauch, Verjährung, 
Ersatz für offene Tage

 www.tinyurl.com/urlaubsrecht

AK 

INFORMIERT 

– ermöglicht durch 

den gesetzlichen AK 

Mitgliedsbeitrag 

URLAUBS-
RECHT 
AUSMASS, VERBRAUCH, VERJÄHRUNG, 
ERSATZ FÜR OFFENE TAGE 

Verbesserung für die Beschäftigten gebracht“, 
wie AK-Experte Wolfgang Kozak betont. 

Klage der AK

Im Jänner 2019 hatte die AK Oberösterreich für 
einen Arbeitnehmer eine Klage auf Auszahlung 
der ausstehenden Urlaubsersatzleistung bei 
einem unberechtigten Austritt eingebracht. Der 
Fall landete schließlich beim Europäischen Ge-
richtshof, der in seinem Urteil die Position der 
Arbeiterkammer stützte. Denn laut EU-Arbeits-
zeitrichtlinie und Grundrechtecharta der Euro-
päischen Union muss offener Urlaub immer aus-
bezahlt werden. Dies gilt auch dann, wenn das 
Arbeitsverhältnis von Arbeitnehmer:innen ohne 

„Auch bei unberechtigtem 
Austritt muss noch ausste-
hender Urlaub ausbezahlt 
werden.“
Wolfgang Kozak, Jurist im Bereich Arbeitsrechtliche 
 Beratung und Rechtsschutz der AK Wien

 � Auch wenn Arbeitnehmer:innen bei ihrem  Austritt Fristen nicht 
 ein halten, müssen sie eine Urlaubsersatzleistung bekommen. 
Text: Matthias Falter
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GUT ZU WISSEN
Gerade in Krisenzeiten wichtig 

Angesichts von Pandemie und Reisebeschrän-
kungen wollen viele Arbeitnehmer:innen den 
 Urlaub für später aufsparen. Aber auch wenn 
man nicht wegfahren kann, sind Erholungs-
phasen wichtig, gerade in belastenden Krisen-
zeiten. 

Die Erholung gelingt am besten, wenn Mails 
nicht gelesen werden und auch das Diensthandy 
abgeschaltet wird. Denn die 
Arbeitnehmer:innen haben ein 
Recht auf Unerreichbarkeit. 
Dieses Recht auf Erholung 
wurde von Gewerkschaften 
hart erkämpft.

Einhaltung der Kündigungsfristen aufgelöst wird. Die 
Urlaubsersatzleistung darf nicht von der Beendigungs-
art des Arbeitsvertrags abhängig gemacht werden.

Urteil rechtskräftig

„Das Urteil ist schon rechtskräftig“, so Wolfgang Kozak 
von der AK Wien. „Auch wenn das Urlaubsgesetz noch 
nicht entsprechend geändert wurde, müssen die öster-
reichischen Gerichte das aktuelle Urteil schon in ihrer 
Rechtsprechung umsetzen.“ Denn alle Mitgliedstaaten 
sind verpflichtet, EU-Recht umzusetzen. Wichtig ist 
in diesem Fall, dass das Unionsrecht das Grundrecht 
auf vier Wochen Urlaub festschreibt, und nicht wie in 
Österreich fünf Wochen. Offene Urlaubstage werden 
daher bei einem unberechtigten Austritt aliquot aus-
bezahlt.

Rückwirkender Anspruch 

Das Urteil betrifft auch Arbeitnehmer:innen, die 
innerhalb der letzten drei Jahre ohne Einhaltung der 
Kündigungsfrist ausgetreten sind. Sie haben jetzt die 
Möglichkeit, ausstehende Urlaubsersatzleistungen 
nach einem unberechtigten Austritt innerhalb einer 

AK-Ratgeber 

Urlaubsrecht 
Ausmaß, Verbrauch, Verjährung, 
Ersatz für offene Tage

 www.tinyurl.com/urlaubsrecht

i Lies mehr zu dem Urteil im DRdA-infas:
www.tinyurl.com/Urlaubsersatzleistung

dreijährigen Verjährungsfrist bei ihrem ehemaligen 
Arbeitgeber geltend zu machen. Allerdings sind hier 
zwei Aspekte zu beachten. Erstens müssen mögliche 
kürzere einzel- und kollektivvertragliche Verfalls-
fristen beachtet werden. Zweitens sollten mögliche 
Nachforderungen zeitnah erfolgen, da bei zu knap-
pen Fristen die Rechtsdurchsetzung schwieriger 
werden kann. 

Foto:  olezzo – stock.adobe.com
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In welchem Ausmaß kann und muss die Arbeitszeit 
reduziert werden? Wann muss ich den Arbeitgeber 
informieren?

Nicole Reiter: Die Arbeitszeit kann innerhalb einer gewis-
sen Bandbreite reduziert werden, jedoch mindestens um 20 
Prozent. Gleichzeitig muss ich mindestens zwölf Stunden 
pro Woche arbeiten. Bei einer 40-Stunden-Woche kann die 
Arbeitszeit also zwischen zwölf und 32 Stunden pro Woche 
liegen. 
Ich muss den Arbeitgeber rechtzeitig informieren, dass ich 
Elternteilzeit in Anspruch nehmen will. Als Mutter ist das 

Recht klar

Elternteilzeit für  
viele möglich

 � Ein Gespräch mit AK-Arbeitsrechtsexpertin Nicole Reiter über das Recht auf 
Elternteilzeit und die Chancen der partnerschaftlichen Aufteilung. 

Interview: Stefan Mayer
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AKtuell: Auf welcher rechtlichen Grundlage basiert die 
Elternteilzeit in Österreich und was muss ich erfüllen, 
um Anspruch zu haben?

Nicole Reiter: Der Anspruch auf Elternteilzeit ist in § 15 h 
des Mutterschutzgesetzes bzw. in § 8 des Väterkarenzgeset-
zes geregelt. Als Mutter oder Vater habe ich bis zum siebten 
Geburtstag oder späteren Schuleintritt des Kindes ein 
Recht darauf. Jedoch müssen in meinem Betrieb mehr als 20 
Arbeitnehmer:innen beschäftigt sein und mein Arbeitsver-
hältnis muss ohne Unterbrechung seit drei Jahren andauern 
– Zeiten des Mutterschutzes und der Karenz zählen zur 
Beschäftigungsdauer. Außerdem muss ich mit dem Kind 
im selben Haushalt leben oder die Obsorge haben und der 
andere Elternteil darf nicht gleichzeitig für dasselbe Kind in 
Karenz sein. 

schen dem vierten und siebten Lebensjahr besteht ein 
Motivkündigungsschutz. Das bedeutet, wenn Eltern 
wegen der in Anspruch genommenen Elternteilzeit 
gekündigt wurden, können sie dagegen klagen. 

Es gibt ein aktuelles OGH-Urteil zur Elternteilzeit. 
Was war hier der Streitpunkt?

Nicole Reiter: Der Antrag der Klägerin auf Elternteil-
zeit war vom Arbeitgeber mit der Begründung 
abgelehnt worden, dass im Betrieb nicht mehr als 20 
Arbeitnehmer:innen regelmäßig beschäftigt wären 
und daher kein Anspruch bestünde. Der beklagte 
Arbeitgeber hatte zu diesem Zeitpunkt 14 Stammmit-
arbeiter:innen und 115 fallweise Beschäftigte. Für 
den Gesetzgeber ist jedoch die „Zahl der verfügbaren 
Köpfe“ relevant. Somit sind auch fallweise beschäf-
tigte Personen für die Mitarbeiter:innenzahl zu 
berücksichtigen, wenn sie regelmäßig im Betrieb 
beschäftigt werden. Der Anspruch der Klägerin auf 
die begehrte Teilzeitbeschäftigung bestand daher zu 
Recht.

„Elternteilzeit für beide Eltern teile“ ist ein 
 Modell der partnerschaftlichen Arbeitsteilung 
in der  Lebensphase mit kleinen Kindern.
Nicole Reiter, Juristin in der Abteilung Frauen und Familie der AK Wien 

 

ELTERN­
TEILZEIT
IHR ANSPRUCH AUF 
 TEILZEITBESCHÄFTIGUNG 
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AK Broschüre 

Elternteilzeit 
Ihr Anspruch auf Teilzeitbeschäftigung

 www.tinyurl.com/ElternTZ

i Lies mehr zu dem Urteil im DRdA-infas:
www.tinyurl.com/DRdA-Elternteilzeit
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Nicole Reiter: „Betriebsrät:innen können 
 Bewusstsein schaffen, dass Elternteilzeit auch 
von Vätern genutzt wird.“ 
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innerhalb des Beschäftigungsverbotes bekannt zu 
geben und als Vater bis spätestens acht Wochen nach 
der Geburt des Kindes, wenn man gleich nach der 
Schutzfrist die Elternteilzeit nutzen möchte. Ansons-
ten muss die Meldung der Elternteilzeit spätestens 
drei Monate vor dem gewünschten Antritt erfolgen.

Wer nutzt die Elternteilzeit derzeit und welche 
Möglichkeiten bietet sie? 

Nicole Reiter: Die Elternteilzeit wird vor allem von 
Müttern genutzt. Väter sollten besser über ihren 
Anspruch auf Elternteilzeit und die Gestaltungs-
möglichkeiten dabei informiert werden und das 
Instrument sollte gezielt bei dieser Gruppe bewor-
ben werden. Beide Elternteile können gleichzeitig 
Elternteilzeit vereinbaren. „Elternteilzeit für beide 
Elternteile“ kann ein Modell der partnerschaftli-
chen Arbeitsteilung in der Lebensphase mit kleinen 
Kindern sein.

Was können hier Betriebsrät:innen tun? 

Nicole Reiter: Betriebsrät:innen können an einem 
Bewusstseinswandel innerhalb von Betrieben arbei-
ten. Es ist wichtig, dass die Eltern über die Möglich-
keit der Elternteilzeit informiert werden. Außerdem 
müssen Betriebsrät:innen bei den Verhandlungen 
über die Ausgestaltung der Elternteilzeit unterstüt-
zend dabei sein, sofern das die Arbeitnehmer:innen 
wünschen.

Wie lange habe ich Kündigungsschutz nach der 
Rückkehr aus der Elternteilzeit? 

Nicole Reiter: Der Kündigungs- und Entlassungs-
schutz endet vier Wochen nach dem Ende der 
Elternteilzeit, spätestens aber vier Wochen nach dem 
Ablauf des vierten Lebensjahres des Kindes. Zwi-

schen dem vierten und siebten Lebensjahr besteht ein 
Motivkündigungsschutz. Das bedeutet, wenn Eltern 
wegen der in Anspruch genommenen Elternteilzeit 
gekündigt wurden, können sie dagegen klagen. 

Es gibt ein aktuelles OGH-Urteil zur Elternteilzeit. 
Was war hier der Streitpunkt?

Nicole Reiter: Der Antrag der Klägerin auf Elternteil-
zeit war vom Arbeitgeber mit der Begründung 
abgelehnt worden, dass im Betrieb nicht mehr als 20 
Arbeitnehmer:innen regelmäßig beschäftigt wären 
und daher kein Anspruch bestünde. Der beklagte 
Arbeitgeber hatte zu diesem Zeitpunkt 14 Stammmit-
arbeiter:innen und 115 fallweise Beschäftigte. Für 
den Gesetzgeber ist jedoch die „Zahl der verfügbaren 
Köpfe“ relevant. Somit sind auch fallweise beschäf-
tigte Personen für die Mitarbeiter:innenzahl zu 
berücksichtigen, wenn sie regelmäßig im Betrieb 
beschäftigt werden. Der Anspruch der Klägerin auf 
die begehrte Teilzeitbeschäftigung bestand daher zu 
Recht.

„Elternteilzeit für beide Eltern teile“ ist ein 
 Modell der partnerschaftlichen Arbeitsteilung 
in der  Lebensphase mit kleinen Kindern.
Nicole Reiter, Juristin in der Abteilung Frauen und Familie der AK Wien 
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Z
wei von zehn Arbeitnehmer:innen in Österreich 
haben keine österreichische Staatsbürgerschaft. In 
Wien sind es sogar drei von zehn. Die meisten davon 
kommen aus Deutschland, Ungarn, Rumänien, 

der Türkei und dem ehemaligen Jugoslawien bzw. einem 
seiner Nachfolgestaaten. Besonders viele von ihnen sind in 
system relevanten Berufen tätig.

Strukturelle Benachteiligung

Eine aktuelle SORA-Studie untersuchte im Auftrag der AK 
Erwerbssituation, Arbeitszufriedenheit und Diskriminie-
rung von Kolleg:innen mit anderen Staatsangehörigkeiten 
als der österreichischen. Sie zeigt auf, dass sich die Benach-
teiligung durch verschiedene Bereiche zieht: angefangen 
bei einem höheren Arbeitslosigkeitsrisiko über weniger 
Aufstiegschancen bis hin zu einem doppelt so hohen Risiko 
für Altersarmut. Bei nichtösterreichischer Staatsbürger-
schaft wird doppelt so häufig gegen Arbeitsrecht verstoßen. 
Menschen, die neu nach Österreich kommen, sind häufig 
unter ihrer eigentlichen Qualifikation beschäftigt. Eine 
entscheidende Rolle spielt auch ein eventuell unsicherer 
Aufenthaltsstatus, wie AK-Expertin Ingrid Moritz erklärt, 

da dieser die Abhängigkeit vom Arbeitgeber vergrößert. 
Die meisten Kolleg:innen mit nichtösterreichischer Staats-
bürgerschaft befinden sich im niedrigen und im höchsten 
Bildungsniveau. „Die Pole sind stark ausgeprägt“, so Ingrid 
Moritz. Laut SORA-Studie sind zwischen 15 und 35 Prozent 
aller Unterschiede nicht durch die unterschiedliche Alters- 
und Qualifikationsstruktur zu erklären, sondern mit 
struktureller Diskriminierung. Diese hat viele Gesichter 
und endet nicht nach dem Vorstellungsgespräch. 

„Betriebsrät:innen 
 haben die Möglich-
keit, über Rechte 
zu informieren und 
 Diskriminierung sicht-
bar zu machen.“
Ingrid Moritz, Leiterin der Abteilung 
 Frauen und Familie der AK Wien

Mitbestimmen

Der Pass entscheidet
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Leichterer Zugang zur Staatsbürgerschaft

Der Weg zur österreichischen Staatsbürgerschaft ist mit 
zehn Jahren nicht nur ein besonders langer, sondern man 
muss ihn sich auch erst einmal leisten können. Neben den 
Verfahrenskosten unterliegt die österreichische Staats-
bürgerschaft nämlich auch gewissen Einkommensgrenzen. 
Schätzungen zufolge könnte sich ein Drittel der Öster-
reicher:innen die eigene Staatsbürgerschaft nicht leisten, 
so Franjo Markovic. Daher gebe es sogar Personen mit 
Migrationshintergrund in der dritten Generation, die 
keine Staatsbürgerschaft bekommen. Deshalb fordert die 
AK einen gerechteren Zugang zur österreichischen Staats-
bürgerschaft. 
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 � Arbeitnehmer:innen mit nichtösterreichischer Staatsbürgerschaft erfahren häufig 
 Diskriminierung, wie eine aktuelle AK-Studie zeigt. Betriebsrät:innen können helfen.

Text: Johanna Bürger
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Was können Betriebsrät:innen tun? 

„Betriebsrät:innen haben die Möglichkeit, über Rechte zu 
informieren und Diskriminierung sichtbar zu machen“, 
erklärt AK-Expertin Moritz. Wichtig sei außerdem, dass 
sich die Vielfalt in der Belegschaft auch im Betriebsrat 
widerspiegle. AK-Experte Franjo Markovic ergänzt: „Es 
geht in erster Linie um Vertrauen.“ Deshalb müsse Diskri-
minierung mehr zum Thema gemacht werden. Ein mögli-
cher erster Schritt könnten Schulungen des Vereins ZARA 
zu Zivilcourage und Anti-Rassismus-Arbeit sein, um die 
Sensibilität im Betrieb zu erhöhen. 

Tiefergehende Veränderung kann durch Gleichstellungs-
beauftragte gelingen, so Markovic. Insgesamt gehe es auch 
um die Zukunft der Gewerkschaftsbewegung: „Wenn wir 
eine schlagkräftige Bewegung sein wollen, dann müssen 
wir unsere Kolleg:innen verstärkt ins Boot holen.“ Das 
Problem an der Sache? „Die Zielgruppe hat keine Lobby“, 
erklärt Ingrid Moritz, denn ohne Staatsbürgerschaft kein 
Wahlrecht. 

„Wenn wir eine schlag-
kräftige Bewegung 
sein wollen, dann 
 müssen wir unsere 
Kolleg:innen verstärkt 
ins Boot holen.“
Franjo Markovic, Jurist in der Abteilung 
Arbeitsmarkt und Integration der AK Wien
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Leichterer Zugang zur Staatsbürgerschaft

Der Weg zur österreichischen Staatsbürgerschaft ist mit 
zehn Jahren nicht nur ein besonders langer, sondern man 
muss ihn sich auch erst einmal leisten können. Neben den 
Verfahrenskosten unterliegt die österreichische Staats-
bürgerschaft nämlich auch gewissen Einkommensgrenzen. 
Schätzungen zufolge könnte sich ein Drittel der Öster-
reicher:innen die eigene Staatsbürgerschaft nicht leisten, 
so Franjo Markovic. Daher gebe es sogar Personen mit 
Migrationshintergrund in der dritten Generation, die 
keine Staatsbürgerschaft bekommen. Deshalb fordert die 
AK einen gerechteren Zugang zur österreichischen Staats-
bürgerschaft. 

Diskriminierungserfahrungen  
im Unternehmen

Systemrelevante Branchen

	österreichische Staatsbürgerschaft
	ausländische Staatsbürgerschaft 

68 %
Gebäudereinigung

25 %
Lebensmittelhandel

27 %
Pflege

25 %
Zustelldienste

	österreichische Staatsbürgerschaft
	ausländische Staatsbürgerschaft 

PDF-Download der Studie
„Kolleginnen und Kollegen mit anderen
Staatsangehörigkeiten als der österreichischen 
am Arbeitsmarkt“

www.tinyurl.com/Pass-entscheidet
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D
ie Betriebsratsfamilie ist in den 
vergangenen zwölf Monaten 
um viele Mitglieder gewachsen. 
Ein Grund dafür: die öster-

reichweite BR-Kampagne des ÖGB. 
Die Kampagne mit dem Motto „Dir 
reicht’s auch? Dann werde aktiv und 
gründe einen Betriebsrat!“ ist vor 
Kurzem offiziell zu Ende gegangen. 
„Wir freuen uns sehr über unseren 
gemeinsamen großen Erfolg“, so Jakob 
Luger und Richard Ondraschek vom 
Kampagnen-Organisationsteam. Stolz 
erzählen sie, dass es in den vergange-
nen zwölf Monaten gelungen ist, „über 
200 neue Betriebsratskörperschaften 
in Unternehmen im ganzen Land zu 
gründen“. Damit konnten ÖGB und 
Gewerkschaften gemeinsam rund 
doppelt so viele Körperschaften orga-
nisieren als im Jahr davor. 

Betriebsräte machen die 
Arbeitswelt fairer

„Wir sind beeindruckt, wie viele 
Menschen sich für ihre Kolleg:innen 
einsetzen wollen. Gemeinsam machen 
wir die Arbeitswelt ein Stück weit 
fairer“, sind Luger und Ondraschek 
überzeugt. Der Start der Kampagne 
vor genau einem Jahr war alles andere 
als leicht, erinnern sich die beiden: 
„Corona hat uns einen dicken Strich 
durch die Rechnung gemacht. Wir 
wollten eigentlich schon 2020 durch-
starten, aber dann wurde alles auf den 
Kopf gestellt.“ Aufgeben war freilich 
nie ein Thema – im Frühjahr 2021 

Mitbestimmen

Kräftiger Schub für mehr 
Fairness in Betrieben

ist die ÖGB-Betriebsratskampagne 
schließlich ins Rollen gekommen.

Voller Einsatz

Danach folgten unzählige Betriebs-
offensiven, persönliche Gespräche, 
Straßenaktionen, Aktivitäten in 
sozialen Medien und vieles mehr. Die 
Saat ist aufgegangen und Hunderte 
neue Betriebsrät:innen setzen sich 
tagtäglich für noch mehr Fairness in 
ihren Unternehmen ein. Der Bogen 
reicht vom Thema Arbeitszeiten bis 
hin zu coronabedingten Schutzmaß-
nahmen. Betriebsratsarbeit ist gerade 
in der  Krise besonders wichtig. „Be-
triebsrät:innen geben jenen Men-
schen Sicherheit, die sonst vielleicht 
unter gehen würden“, sind Luger und 
Ondraschek überzeugt.

Auch wenn die ÖGB-Betriebsrats-
kampagne vorbei ist, stellt das Organi-
sationsduo klar: „Wer einen Betriebsrat 
gründen will, kann selbstverständlich 
auch weiterhin mit der vollen Unter-
stützung des ÖGB rechnen. Wir helfen 
bei jedem Schritt!“

i Mehr Infos: 
www.mir-reichts.at
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Betriebsrätin Elvira Eisner

Elvira Eisner von der 
Landena KG und 
viele Betriebsrät:in-
nen im ganzen Land 
haben die Kampag-
ne tatkräftig unter-
stützt. Danke dafür!

 � Verantwortliche ziehen eine positive Bilanz nach dem Ende der ÖGB-
Betriebsratskampagne „Sei auch du die starke Stimme!“.

Text: Peter Leinfellner
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Mitbestimmen

Drei Fragen zu 
„Deine Drei“

Welchen Nutzen 
bringt die AK? 

Wenn man sich auf Verhandlungen 
gut vorbereitet, läuft es besser. Genau 
deshalb gibt es in der AK Expert:innen, 
die laufend die wirtschaftliche Lage 
analysieren. Das nützt den Gewerk-
schaften bei den Kollektivvertragsver-
handlungen und Betriebsrät:innen bei 
Wirtschaftsgesprächen. Paragrafen 
sind fad? Mag sein, aber sie entfalten 
große Wirkung. Die AK schaut darauf, 
dass auf dem Gesetzes weg die Rechte 
der Beschäftigten gestärkt werden. 
Weil fast alle Arbeitnehmer:innen 
Mitglied sind, kann die AK ein breites 
Beratungsangebot finanzieren. Das 
kommt allen Beschäftigten zugute, 
gerade auch jenen, die sich keinen 
Anwalt bzw. keine Anwältin leisten 
könnten. 

Dein schlagkräftigs-
tes Argument pro 
Betriebsrat? 

Eine:r allein sitzt gegenüber dem Chef 
bzw. der Chefin auf dem kürzeren Ast. 
Beim Betriebsrat als demokratisch ge-
wählte Vertretung der Beschäftigten 
ist das anders. Der Betriebsrat kann 
Betriebsvereinbarungen aushandeln, 
die für alle gelten. Das bringt Fairness 
und schiebt der willkürlichen Behand-
lung Einzelner einen Riegel vor. Die 
Fakten zeigen zudem: Beschäftigte in 
Unternehmen mit Betriebsrat verdie-
nen mehr als jene ohne. 

Weshalb bist du 
beim ÖGB? 

Der ÖGB setzt sich für alle Beschäftig-
ten ein: für gute Arbeitsbedingungen 
und gerechte Einkommen. Ein gutes 
Leben für alle! Das ist ein Ziel, für 
das es sich zu kämpfen lohnt. Genau 
deshalb verstehen sich der ÖGB und 
seine Gewerkschaften als Kampf-
organisation. Ja, die Gewerkschaften 
verhandeln die Kollektivverträge und 
damit Weihnachts- und Urlaubsgeld 
sowie die jährliche Lohn- und Ge-
haltserhöhung für die Arbeiter:innen 
und Angestellten mit den Arbeitge-
ber:innen am Verhandlungstisch. Aber 
wenn nichts weitergeht, dann organi-
sieren wir Protestaktionen, Betriebs-
versammlungen und Streiks. Genau 
deshalb ist es so wichtig, Mitglied zu 
sein. Denn eines ist klar: Je mehr Men-
schen Mitglied sind, desto stärker ist 
die Gewerkschaft. 
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zur Person
Willi Mernyi ist Leitender Sekretär des ÖGB und 

Vorsitzender des Mauthausen Komitee Österreich. Seine 
beruflichen Stationen: Lehre zum Starkstrommonteur und 
Jugendvertrauensrat bei Elin, Hochschullehrgang „Kultur 

und Management“, Jugendsekretär im ÖGB, Leiter des 
ÖGB-Referats für Organisation, Koordination, Service und 

seit 2019 Leitender Sekretär im ÖGB. 
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E
s geht einfach nicht mehr. Die Mutter bekommt zu 
wenig Pension, sie braucht Unterstützung. Dazu die 
Tochter, die es in der Pubertät nicht einfach hat. Dann 
ist da der rassistische Onkel, der bei jeder Familien-

feier neue Verschwörungen auftischt. Und jetzt gehen noch 
die Heizungspreise nach oben. Veronika ist verzweifelt. Sie 
spricht mit ihrer Betriebsrätin über ihre Sorgen – die hatte 
erst kürzlich beim Urlaubsanspruch so gut unterstützt. 
Doch auch die Betriebsrätin ist ratlos. Was soll sie sagen? 

Die Probleme, vor denen Veronika steht, sind gesamtgesell-
schaftliche Probleme: Armut, Mobbing, Rassismus. Und die 
Liste der brennenden Themen könnte fast endlos erweitert 
werden: Da wären etwa die Pflege, die Auswirkungen 
der Klimakrise oder die Wohnkosten, die sich viele kaum 
mehr leisten können – während wenige Superreiche immer 

reicher werden. Auf betrieblicher Ebene gibt es für diese 
Probleme tatsächlich keine Antworten. Als gesamt-
gesellschaftliche Probleme können sie auch nur auf der 
politischen Ebene gelöst werden. 

Mach dich stark!

Jeden Tag werden politische Entscheidungen getroffen, 
die enorme Auswirkungen auf unser Leben haben. Des-
halb sprechen viele Kolleg:innen über diese Themen. Sie 
haben Fragen, sie suchen Antworten. Andere Kolleg:in-
nen haben dagegen bereits aufgegeben: „Wir können eh 
nichts ändern“, ist eine typische Reaktion. Doch dann 
hätten diejenigen Kräfte gewonnen, die wollen, dass sich 
nichts ändert.

Betriebsrät:innen zögern oft, wenn politische Diskussio-
nen beginnen. Manche fühlen sich argumentativ nicht 
sicher. Andere haben Angst, ins „Parteieck“ gestellt 
zu werden. Doch tatsächlich sollte gewerkschaftliche 
Arbeit immer Stellung beziehen. Nicht parteipolitisch, 
aber parteiisch für die Interessen der Kolleg:innen. Die 
eigenen Argumente durch politische Weiterbildung zu 
schärfen, kann enorm helfen. Damit Betriebsrät:innen 
Politik auf der richtigen Seite machen können: auf der 
Seite der arbeitenden Menschen.

VÖGB und AK bieten zahlreiche Seminare 
zur politischen Bildung an. Schau doch mal 
in unser aktuelles Programm!
  www.voegb.at/wien

Siehe auch den Seminartipp auf Seite 23.Ill
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Dranbleiben!

Dürfen wir politisch sein?
 � Viele Menschen wollen von Politik nichts wissen. Doch auch wenn wir Politik  
ignorieren: Die Auswirkungen betreffen uns täglich.

Text: Michael Bonvalot

i

Gewerkschaftliche Arbeit 
sollte immer Stellung 
beziehen. Nicht partei-
politisch, aber parteiisch 
für die Kolleg:innen.
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Dranbleiben!

Ich will auch mitreden!
 � Egal ob der Chef umgänglich und freundlich oder herrisch und despotisch ist: Am 
Ende des Tages ist die Arbeitswelt keine Demokratie. Muss das so sein?

Text: Oliver Piller

W
ir leben in einer demokratischen Gesellschaft. Wir 
können alle paar Jahre bei Wahlen für Parteien 
und Abgeordnete unsere Stimme abgeben, um 
den politischen Kurs mitzubestimmen. In der 

Arbeitswelt ist das anders. Die meisten Unternehmen sind 
hierarchisch organisiert. Die Unternehmensleitung an der 
Spitze gibt die Befehle aus, alle anderen haben zu fol-
gen. Für demokratische Mitbestimmung bleibt bei dieser 
Geistes haltung kaum Platz.

Dabei gibt es zumindest in Österreich eine gute gesetzliche 
Ausgangsbasis für mehr Demokratie in der Arbeitswelt. 
Wir haben das Recht, Betriebsräte und Personalvertretun-
gen am Arbeitsplatz zu wählen – einige ihrer Mitglieder 
sitzen auch in Aufsichtsräten großer Unternehmen. Damit 
soll sichergestellt werden, dass die Anliegen der Beschäf-
tigten auch bei den Geschäftsführer:innen Gehör finden. 
Trotz aller gesetzlichen Grundlagen ist auch die momen-
tane Form der Mitbestimmung im Betrieb heiß umkämpft. 
Betriebsräte scheinen einigen Geschäftsführungen ein 

Dorn im Auge zu sein. Schon beim Versuch, einen Be-
triebsrat zu gründen, kann es zu Drohungen, Einschüch-
terungsversuchen und Mobbing kommen. Besonders 
standhafte Beschäftigte verlieren kurzerhand ihren Job 
– so passiert beim Versuch der Betriebsratsgründung bei 
der Handelskette Müller und der Drogerie Douglas in den 
Jahren 2017 und 2020.

Doch warum die große Furcht vor Demokratie am Arbeits-
platz? Zahlreiche Studien unterstreichen die positiven 
 Effekte demokratischer Mitsprache im Betrieb. Mitar-
beiter:innen arbeiten effizienter, sind seltener krank und 
gehen motivierter ans Werk. Mitbestimmung bei strategi-
schen wirtschaftlichen Entscheidungen kann zu nach-
haltigen Produktionsprozessen führen und kurzsichtigen 
Unternehmensentscheidungen einen Riegel vorschieben. 
Um die Herausforderungen sozialer Ungleichheit und 
Klima krise zu meistern, müssen wir Wege abseits vom 
Diktat des Profits erkunden. Lasst uns auch in der Arbeits-
welt mehr Demokratie wagen!

Mehr Demokratie 
wagen. Die Vision des 
ehemaligen deutschen 
Bundeskanzlers Willy 

Brandt ist bis heute nicht 
ausgeträumt – gerade in 

der Arbeitswelt.
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Buchtipp

1

2

3
Jetzt 

gewinnen!

Betriebsrats-Chroniken Teil 2  � Cartoon: Philip Taucher

3 fragen an die autorin
AK-Bereichsleiterin Silvia Hruška-Frank darüber, was 
am Arbeitsverfassungsgesetz so besonders ist.

Was macht die Arbeitsverfassung so be-
sonders? Die Arbeitsverfassung enthält die 
Spielregeln für die Mitbestimmung in der 
Arbeitswelt: vom Kollektivvertrag bis zur 
Betriebsratswahl, vom persönlichen Man-
datsschutz der Betriebsratsmitglieder bis 
zur europäischen Ebene. Wie die Bundes-
verfassung ist auch die Arbeitsverfassung 
von wunderbarer Eleganz.

Wie bekomme ich als Neuling einen 
Überblick? Dieses Gesetz ist sehr logisch 
aufgebaut. Grundkurse der Gewerkschaften 
sind unerlässlich – unser Einsteiger:innen-
werk bietet aber einen guten Überblick. Wir 
haben uns im Buch an die Gesetzessyste-
matik gehalten, denn sie ist so sinnvoll, dass 
man sie am besten gleich „mitlernt“.

Papier ist geduldig. Mein Chef ignoriert 
die Mitwirkungsrechte … Diese Frage 
müssen wir angehen. Die Behinderung 
zum Beispiel von Betriebsratswahlen muss 
handfeste strafrechtliche Folgen nach sich 
ziehen. Die Mehrheit der Unternehmen 
weiß die Arbeit der Betriebsräte jedoch zu 
schätzen.

Für den Durchblick

 � Ein Ratgeber, der das zentrale Regelwerk 
für die Betriebsratsarbeit kompakt erklärt.

Das Arbeitsverfassungsgesetz regelt eine Vielzahl von The-
men, die für die Mitbestimmung in der Arbeitswelt zentral 
sind – insbesondere auch, welche Mitwirkungsrechte der 
Betriebsrat hat. Doch wer weiß auf Anhieb, wo was geregelt 
ist? Der Ratgeber „Arbeitsverfassungsgesetz in Frage und 
Antwort“ schafft hier Abhilfe.

Das Nachschlagewerk der AK-Expert:innen Thomas Kallab 
und Silvia Hruška-Frank erleichtert es, den Durchblick zu 
bewahren.

Kallab, Thomas/Hruška-Frank, Silvia: 
Arbeitsverfassungs gesetz in Frage und Antwort. 6. neu 

bearbeitete Auflage, ÖGB-Verlag 2021, 224 S., Buch 
und E-Book, 29,90 Euro, ISBN: 978-3-99046-530-1

Wir verlosen drei Exemplare des 
 Buches. Schick uns ein E-Mail an 
AKtuell@akwien.at mit dem Betreff 
 „Arbeitsverfassung“ und der Angabe 
deines Namens und der Postadresse. Die 
Gewinner:innen werden per E-Mail ver-
ständigt. Einsendeschluss: 31. Mai 2022.
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Seminartipp

Historie

Ein Stück Freiheitschutz
 �  Die erste Massenmobilität der Geschichte: Das Fahr-

rad ermöglichte auch Arbeiter:innen, die Welt ab-
seits ihrer gewohnten Umgebung kennenzulernen.  

Text: Florian Wenninger

Betrieb und Politik

 � Betriebsratsarbeit, eine politische 
Arbeit?! Besuche das neue Seminar. 

Gesetzlich gesehen sind Betriebsrat und Personalver-
tretung Organe der Beschäftigten, mit der Aufgabe, ihre 
Interessen im Betrieb wahrzunehmen. Ist damit auch ein 
politischer Auftrag verbunden oder hat Politik im Betrieb 
nichts zu suchen? Ist Betriebsratsarbeit per se politische 
Arbeit? Was ist eigentlich Politik außer Parteipolitik? Und 
was heißt das alles für mich und meine Rolle gegenüber 
der Belegschaft? In diesem Seminar erkunden wir, wie 
wir im Betrieb und darüber hinaus politisch und gewerk-
schaftspolitisch aktiv sein können. 

Die Ziele des Seminars

Die Teilnehmer:innen …
 � entwickeln ein vielfältiges Verständnis von (gewerk-
schafts-)politischer Arbeit als Betriebsratsmitglied,

 � erkennen die politische Dimension ihrer Tätigkeit und 
nutzen dieses Wissen strategisch,

Im Jahr 1817 ließ der deut-
sche Forstbeamte Karl 
Drais das erste lenkbare 
Zweirad-Modell patentie-
ren, ein 25 Kilo schweres 
Tretrad mit Holzrädern. 

Die Erfindung leitete eine 
technische Revolution ein: 
Sie ermöglichte ein Tempo 
von 15 Stundenkilometern, 
war also dreimal so schnell 
wie Fußgänger:innen und 
Fuhrwerke und immer 

noch wesentlich schneller 
als Jogger:innen. Bis in 
die 1880er wurde das Rad 
technisch verfeinert. Die 
entscheidenden Weiter-
entwicklungen waren der 
Pedalantrieb und luftge-
füllte Gummireifen. Beides 
machte die Räder wendiger 
– und noch schneller. Bis zur 
Jahrhundertwende blieb 
das Rad ein Luxusobjekt, 
denn es kostete zwei volle 
Monatsgehälter eines Fach-

 � lernen Instrumente kennen, wie sie ihre Belegschaft in 
wichtigen Themen einbeziehen können.

 � Seminar aus dem Spezialmodul Recht und Wirtschaft. 

Wann und wo:  
Bildungszentrum der AK Wien (BIZ)
Theresianumgasse 16–18, 1040 Wien
5. bis 7. Dezember 2022

Mehr Infos zu den Teilnahmevoraussetzungen und Anmel-
dung  unter  www.tinyurl.com/BetriebUndPolitik

arbeiters. Ein alleinstehen-
der Fabrikarbeiter musste 
vier bis fünf Jahre eisern 
sparen, um sich ein neues 
Rad kaufen zu können. Mit 
der industriellen Ferti-
gung wurden Räder vor 

dem Ersten Weltkrieg er-
schwinglicher – für Männer. 
Frauen war Fahrradfahren 
in vielen Städten zunächst 
überhaupt verboten, es galt 
noch bis in die 1920er als 
unziemlich.

Schichtwechsel in einer Fabrik, 1920er. Das Fahrrad, später leicht ab-
schätzig „Drahtesel“ genannt, war der ganze Stolz seines Besitzers. 
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Die Leistungen der AK im Corona-Jahr 2021
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